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In den Fruchtfolgen werden Herbizide feldfruchtspezifisch in drei abgestuften Intensitäten einge-
setzt. Dabei wird ein situationsbezogener Herbizideinsatz (PS) in einer Variante gesteigert (PS+) 
und in einer anderen reduziert (PS-). Eine für den Feldversuch entwickelte Heuristik ermöglicht es, 
in den verschiedenen Herbizidintensitäten reproduzierbare Entscheidungen zu treffen. Je nach 
Herbizidintensität werden die vorhandenen Unkrautarten nach Dichte und Schadpotential erfasst 
und bekämpft. Die Herbizidintensität PS+ beinhaltet dabei die Bekämpfung aller Unkräuter 
(100%). In der situationsbezogenen (PS) und der reduzierten Herbizidintensität (PS-) werden die 
Unkrautarten mit 85% bzw. 60% am verursachten Gesamtverlust bekämpft. 
Der in den verschiedenen Stufen unterschiedliche resultierende Herbizideinsatz wird mit ver-
schiedenen Indikatoren für den Pflanzenschutzmitteleinsatz – Behandlungsindex (BI) und Wirk-
stoffhäufigkeit (WH) für die Anbauperiode 2012/13 und 2013/14 sowie mit der ökonomischen 
Kennzahl – Deckungsbeitrag (DB) für die Anbauperiode 2012/13 verglichen und bewertet. 
Die FF4 weist im Mittel gegenüber FF2 und FF3 einen geringeren Behandlungsindex an beiden 
Standorten auf. Der Behandlungsindex steigt mit einer zunehmenden Herbizidintensität 
(PS+>PS>PS-) an. Höhere Behandlungsindices treten eher am Standort Göttingen (BI = 2,2) als am 
Standort Rostock (BI = 1,5) auf. 
Die Wirkstoffhäufigeit nimmt wie bei der Kenngröße BI mit steigender Herbizidintensität zu. In-
nerhalb der Fruchtfolgen nimmt die Wirkstoffhäufigkeit am Standort Göttingen in der Folge  
FF2>FF3>FF4>FF1 und am Standort Rostock in der Folge FF2>FF4>FF3>FF1 ab. 
Am Standort Rostock weist die Fruchtfolge Winterweizen – Winterraps, am Standort Göttingen die  
Maisselbstfolge den höchsten Deckungsbeitrag  auf. Von den Varianten der Herbizidintensität 
erzielt PS- am Standort Göttingen in FF1 und FF3 die höchsten Deckungsbeiträge. Im Gegensatz 
erzielt die Herbizidintensität PS+ am Standort Rostock in FF2, FF3 und FF4 den höchsten De-
ckungsbeitrag. 
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Die Sojabohne (Glycine max) erlangte in den letzten Jahrzehnten spielt eine bedeutende Rolle als 
Agrarprodukt. Die Europäische Union im speziellen Deutschland ist einer der größten Importeure 
von Sojabohnen. Die Möglichkeit Sojabohnen regional anzubauen ist dank der modernen Züch-
tung auch in Süddeutschland möglich. Insbesondere der Anbau von Sojabohnen, für die Lebens-
mittelproduktion, kann für den einheimischen Landwirt eine neue Marktnische darstellen. Auf-
grund von mangelnden „Mode of actions“ bei Sojaherbiziden und den damit eingehenden Risiken  
(Resistenzbildung unterschiedlicher Unkräuter), sind „nicht-chemische Unkrautkontrollmaßnah-
men“ nicht nur für den ökologisch wirtschaftenden Landwirt interessant. 
In Feldversuchen im Jahre 2013 konnten an drei unterschiedlichen Standorten in Baden-
Württemberg die Wirkung von Striegel- und Hackverfahren untersucht werden. Dabei wurden die 
Unkrautbekämpfungsstrategien, sowie verschiedene Varianten untereinander getestet. Weiterhin 
wurden Maßnahmen mit dem Einsatz von RTK-GPS und einer Kameragesteuerten Hacke unter-
sucht. Der Focus liegt demnach auf der Verbesserung und Präzisierung von Hacksystemen. Des 
Weiteren, wurden verschiedene Untersaaten auf Ihre Unkrautunterdrückende Fähigkeit geprüft. 


